
kann? Die Wichtigkeit und Tragweite des Gegenftandes aus= 
einanderzufet^en, foll das Ziel meiner Vorlefungen in diefem 
Semefter fein. Rn der Hand der Entftehung und der inneren 
Entwicklung des kunftgewerblichen Gedankens wird fich die Be= 
deutung, die dem Kunftgewerbe heute fcbon zukommt, und die 
ihm in der Zukunft wabrfcbeinlicb in vermehrtem Maße zu= 
gefprocben werden wird, logifch entwickeln laffen. Indeffen ift 
es doch vielleicht von Wichtigkeit, in diefer meiner einleitenden 
Vorlefung das Gebiet, wie es beute vor uns liegt, gleichfam mit 
dem Scheinwerfer abzuleuchten, um die markanteften Punkte von 
vornherein zu erkennen und in ihrer Bedeutung zu verftehen. 
Die Einzeldeduktion wird dann um fo fichere Zielpunkte haben 
und das Scblußergebnis fich mit größerer Klarheit aufbauen. 

Die Bedeutung des modernen Kunftgewerbes ift gleichzeitig 
eine künftlerifche, eine kulturelle und eine wirtfchaftliche. Ich 
nenne die künftlerifche zuerft, weil fie gewiffermaßen felbft* 
verftändlich ift, und weil fich die ganze kunftgewerbliche Be= 
wegung faft bis in die neuefte Zeit herein in ihr erfchöpfte. Die 
kulturelle Bedeutung des Kunftgewerbes ift noch nicht fo deut* 
lieh fichtbar. Die hier tätigen Kräfte fangen eben erft an zu 
wirken. Und was die wirtfchaftliche Bedeutung anbelangt, fo 
liegt diefe faft ausfchließlich in der Zukunft. Es laffen fich aber 
vielleicht Hoffnungen ausfpreeben, die auf Parallelen in der Ge= 
febiebte fußen. □ 

Die künftlerifche Bedeutung des Kunftgewerbes ift in Deutfeh» 
land aller Welt klar geworden durch eine Dokumentation erften 
Ranges, die fich in diefem Sommer abgefpielt hat. Soeben haben 
fich die Pforten der III. Deutfcben Kunftgewerbe»flusftellung in 
Dresden gefcbloffen, die aller Welt bekannt gemacht bat, auf 
welchem Standpunkt das deutfebe Kunftgewerbe beute ftebt. Es 
ift daher vielleicht angezeigt, diefen Standpunkt in ein paar kur» 
zen Worten zu fkizzieren. □ 

Das, was jedem Betrachter in Dresden zuerft auffallen mußte, 
war, daß alles was ausgeftellt wurde, von der kleinen Kunft» 
ftickerei bis zum ausgeftatteten Zimmer, eine eigene künftlerifche 
Sprache redete. Diefe Sprache bat mit der des alten Kunft» 
gewerbes, wie wir es in den achtziger und neunziger Jahren 
blühen faben, nichts mehr gemein. Eine grundfä^licbe finde» 
rung des Zieles ift eingetreten. Die Verwendung der äußer» 
lichkeiten der alten Kunftftile ift von der Tagesordnung abgefetjt, 
man beftrebt fich, eine neue, eigene, felbftändige, künftlerifche 
Sprache zu reden. Das ift das Huffallendfte an den Erzeugniffen 
des modernen Kunftgewerbes. Und in diefem Schritte, die aus» 
getretenen Geleite der letjten Jahrzehnte zu verlaffen, die fich 
in Filtration und Widerfiltration der biftorifchen Kunft ergingen, 
ift gewiß eine Großtat des modernen Kunftgewerbes zu erblicken. 
Nur eine jugendlich bewegte, entbufiaftifebe Zeit konnte diefen 
Schritt tun. Tatfache ift, daß ein derartiger Neuausgang auf 
ftiliftifcbem Gebiete feit Jahrhunderten nicht genommen worden 
ift. Hls die Renaiffance mit den Prinzipien der Gotik brach, 
berrfebte zwar ein ähnliches entbufiaftifches Streben nach Neuem, 
wie wir es beute in der modernen kunftgewerblichen Bewegung 
beobachten, allein damals batte man lediglich das Ziel, fich die 
Formen der eben neu entdeckten Hntike anzueignen. Man blickte 
damals nicht vorwärts, fondern rückwärts. Nun ift zwar auf der 
Grundlage der antiken Formen, im Zeitalter der Renaiffance 
beginnend, viel Neues entwickelt worden. Verfcbiedene fich ab» 
wecbfelnde Richtungen haben auf Seitenwegen oder durch Ein» 
fchlag von anderen Elementen, wie arabifeben (Ornamentik der 
deutfcben Renaiffance), cbinefifchen (Rokokokunft) ufw. eine zeit» 
lieb fo feftumgrenzte Formenfpracbe erzeugt, daß wir fie beute 
faft auf beftimmte Jahrzehnte der Kunftgefchichte datieren können. 
Hber immerhin bandelte es fich nur um Modifikationen eines 

ein für allemal durch die Rntike gegebenen Themas. Die felb» 
ftändigfte diefer Modifikationen war die Rokokokunft, ein plötz¬ 
liches Hufflackern eigenwilliger Geftaltungsziele, das fich noch am 
erften mit den revolutionären, alles Bisherige verlaffenden Ten» 
denzen des modernen Kunftgewerbes vergleichen läßt. Im 
modernen Kunftgewerbe jedoch bandelt es fich nicht um Einfcbläge 
von Motiven vergangener oder anderswo gewaebfener Kunft» 
riebtungen, vielmehr ift die grundfä^licb felbftändige Geftaltung 
das Leitmotiv. n 

Welche Hnficbt man nun auch über das Endergebnis diefes 
Strebens der Vermeidung aller biftorifchen Hnklänge haben mag, 
fo ftebt doch beute fcbon eins feft: es ift gelungen, auf der Grund» 
läge einer abfolut felbftändigen Geftaltung Werke von über¬ 
zeugender, künftlerifcher Wirkung zu febaffen. Freund und Feind 
muß dies anerkennen. Und auch von den Feinden der Bewegung 
hat niemand zu leugnen gewagt, daß hier eine nationale Großtat 
von nicht zu unterfchätzender Bedeutung vorliege. □ 

So febr aber auch diefe Hußenfeite der Sache in die Hugen 
fällt, fo liegen doch die eigentlichen Triebkräfte der modernen 
kunftgewerblichen Bewegung nicht ausfchließlich oder auch nur 
vorwiegend in der Geftaltung in neuen, von der biftorifchen 
Kunft nicht gekannten Formen. Sie find vielmehr in einer 
völligen Sinnesänderung zu erblicken, die gegenüber dem kunft» 
gewerblichen Bilden der achtziger und neunziger Jahre ein« 
getreten ift. Damals geftaltete man in Verliebtheit in die alte 
Kunft. Diefe Verliebtheit war gerade fo weit entwickelt, um den 
innigen Wunfch bervorzurufen, ebenfolcbe Werke, wie die alte 
Kunft fie darbot, zu febaffen. Diefes »ebenfolcbe« bezog fich aber 
auf die äußere Erfcbeinungsform der alten Kunftwerke. Und 
man vergaß dabei, daß diefe Erfcbeinungsform nur ein Husdruck 
der in jenen Zeiten tätig gewefenen inneren Einflüffe fein konnte. 
Man vergaß, daß diefe alten Gegenftände eben gerade deshalb 
fo vollendet waren, weil fie eine markante Form der damaligen 
Bedingungen in geiftiger, materieller und fozialer Beziehung war. 
Man kam nicht auf den Gedanken, daß die geiftigen, materiellen 
und fozialen Bedingungen unterer Zeit total andere geworden 
waren und daß man daher, indem man die äußere Erfcheinungs» 
form alter Handwerkserzeugniffe imitierte, eigentlich Falfifikate 
in die Welt fetzte. In der Tat beweift der rafche Wechfel der 
Stilmoden der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in welcher 
geringen Beziehung die äußere Form der neugefebaffenen Er» 
zeugniffe zu dem Zeitgeift ftand. Man könnte das Kleid diefer 
Stilerzeugniffe mit Maskeradenkoftümen vergleichen, die man 
nur einen Hbend trägt und nach Belieben wechfelt. □ 

Das Beftreben, von diefen Maskeradenfeherzen loszukommen 
und fich rein auf die Bedingungen unterer Zeit zu ftellen, ift die 
wiebtigfte Triebkraft der neuen Bewegung im Kunftgewerbe. 
Die Bedingungen der Zeit find zunäcbft am deutlichften vor¬ 
gezeichnet in der notwendig zu verlangenden Gebraucbsfäbigkeit. 
Die Gebrauchsanforderung an alte Möbel und Geräte war vielfach 
abweichend von den modernen Gebrauchsanforderungen. Die 
Geftalt der Sitzmöbel bängt mit den häuslichen und gefellfchaft« 
liehen Gebräuchen, fowie mit der Kleidermode zufammen. Die 
Sitte des Effens bat fich gegen frühere Jahrhunderte ungemein 
verändert; unter Reinlichkeitsbedürfnis ift enorm gefteigert und 
bat neue Vorrichtungen gefebaffen; unter fanitäres Empfinden 
ift, man kann kaum tagen gefteigert, fondern geradezu neu ent« 
ftanden. Die Form des Wohnens ift dadurch eine andere ge¬ 
worden. Zu dem früheren Beftand an Geräten ift eine ganze 
Hnzabl neuer binzugekommen, andere find in neuer Grundform in 
weitem Umfange verändert worden, eine gute Hnzabl alter Geräte 
ift dafür außer Gebrauch gekommen. Die Umbildung unterer 
Lebensgewobnbeiten ift noch in fortwährendem Wechfel begriffen. 
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